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Arbeitswanderung im Wandel der Klassengesellschaft
Hartwig Berger (Berlin)
Mein Referat richtet sich gegen Migrationsforschung als Bindestrich-
Soziologie. Es soll dagegen die These begründen und erläutern,
daß Abläufe und Folgen von Arbeitsmigration besser in Verbindung
mit gesellschaftlichen Prozessen in dem Umfeld untersucht und
erklärt werden können, aus dem und in das die Arbeitswanderung
stattfindet. Ich argumentiere gegen eine "ausschließliche" und
für eine "eingebundene" Migrationsforschung. Dazu werde ich
Probleme
'
und Schwierigkeiten der Konzepte "Integration" und
"ethnische Koloniebildung" aufzeigen.
1.
Die Ausrichtung der bundesdeutschen Migrationsforschung am Ziel
der "Integration" ist stark durch politische Vorgaben der Instan¬
zen beeinflußt, die Forschungsaufträge finanzieren. Dabei muß al¬
lerdings Forschung schnell feststellen, daß die institutionellen
Rahmenbedingungen, die dem Leben von Arbeitsmigranten gesteckt
sind, ihre Eingliederung eher verhindern. Wenn Wege der Einglie¬
derung versperrt sind, erscheint es aber sinnvoller, die Gegensät¬
ze von Arbeitsmigranten zu den Bedingungen von Lohnarbeit und
zu staatlichen Organisationen im Einwanderungsland zu untersu¬
chen.
Anfang der 7oer Jahre wurde eine gesellschaftskritische Konflikt¬
forschung zum Thema auch vertreten. Sie konnte sich auf die
wichtige Rolle stützen, die Arbeitsmigranten in auflebenden Klas¬
senkämpfen in West- und Süd-Europa spielten. Zwar haben sich
Erwartungen, daß die Arbeitsmigration in und über Staatsgrenzen
die Arbeiterbewegung neu aufleben läßt, nicht erfüllt; bleibende
Entfremdungen des Lohnarbeiterdaseins und die Häufung von Lebens
- und Identitätskrisen unter Migranten weisen aber darauf hin,
daß der Ansatz einer kritischen Konfliktforschung vorschnell zu¬
gunsten der Eingliederungsforschung aufgegeben wurde.
2.
"Integration" wird heute überwiegend auf einer kulturellen wie
572
auf einer sozialstrukturellen Merkmalsebene definiert. Beginnen wir
mit der zuerst genannten:
Am Konzept der "kulturellen Eingliederung" - oder "Akkulturation"-
bleibt das normative Gefüge unbestimmt, worauf bezogen die Ein¬
gliederung von Migranten untersucht werden soll. "Nationalgesell¬
schaften" sind wenig sinnvoll, da Normen und Lebensregeln wenig
nach Staatsgrenzen differenzieren. Setzen wir dagegen Normen und
Regeln, die in spätkapitalistischen Gesellschaften regionen- und
klassenübergreifend gelten, als Integrationspol, wird das For¬
schungsziel unklar: Denn als Arbeitskräfte und Konsumenten, als
Klienten oder Patienten etwa "funktionieren" Arbeitsmigranten weit¬
gehend. Es stellt sich dann die Frage, ob und wie die Integra¬
tion zum Beispiel in das Arbeitsleben bei verschiedenen Bevölke¬
rungsgruppen
- auch Migranten - unterschiedlich verläuft: Das
aber ist "eingebundene" Migrationsforschung.
Sinnvoller erscheint es, Eingliederung auf authochtone Klassenkul¬
turen zu beziehen. Damit aber muß die Integrationsforschung den
Strukturwandel in den einheimischen Arbeiterkulturen in Rechnung
stellen, wie er sich in den letzten Jahrzehnten vollzogen hat. Mi¬
grationsforschung kann wieder nicht als abgesonderte Disziplin be¬
trieben werden.
3.
Als Alternative zur Integrationsforschung bietet sich zunehmend
mehr das Konzept der "ethnischen Koloniebildung" an. Statt die
gegenseitige Anpassung an oder Abgrenzung von vorgegebenen kul¬
turellen Standards zu untersuchen, bezieht dieses Konzept die
Standards auf das Gemeinschaftsleben sozialer Gruppen. Untersucht
wird weniger, wie Arbeitsmigranten sich eingliedern und mehr, wie
sie "communities" bilden, sich "binnenintegrieren".
Soweit nach diesem Ansatz ausschließliche Migrationsforschung be¬
trieben wird, ist seine Perspektive in unzulässiger Weise verkürzt:
Es blendet den historischen Prozeß der Kulturzerstörung aus, der
einheimische wie zugewanderte Bevölkerungsgruppen trifft. Die Auf¬
lösung bäuerlich-handwerklicher Lebensformen, denen große Teile
der Arbeitsmigranten entstammen, bedingt nicht nur eine Verän-
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derung, sondern auch einen Verlust an kultureller Aktivität zumin¬
dest insofern, als die Gestaltung der Umwelt durch eigene Arbeit
ein wesentlicher Bestandteil von Kultur ist. Der Wechsel in städti¬
sche Industriezentren verschärft diesen "Kulturverfall", indem etwa
auch die kulturelle Gestaltung des äußeren Wohnbereichs beschnit¬
ten wird. Damit verringert sich die Intensität nachbarschaftlicher
Beziehungen auch unter Arbeitsmigranten.
Solche Prozesse kulturellen Wandels sind einer Migrationsforschung,
die am Konzept der "Koloniebildung" ausgerichtet ist, dann zu¬
gänglich, wenn diese das gesellschaftliche Umfeld sowohl im Ein¬
wanderungsland wie vor der Migration einbezieht.
Das war aber zu zeigen.
h.
In der Migrationsforschung hat sich die Auffassung durchgesetzt,
daß eine sozialstrukturelle Integration die Akkulturation bedingt.
Migranten gelten demnach in dem Maß als integriert fmarginali-
siertj, wie es ihnen gelungen ist, in das Statussystem der Aufnah¬
megesellschaft (nicht) einzudringen.
Der sozialstrukturelle Ansatz zwingt ersichtlich dazu, den Integra¬
tionsbegriff auf die vertikale Ordnung der Gesellschaft insgesamt
zu beziehen. Er impliziert auch logisch, daß die unteren Klassen
- nicht nur die Arbeitsmigranten - als "desintegriert" gelten. Die
Hypothese einer sozialstrukturellen Marginalisierung von Arbeits¬
migranten macht also erst dann Sinn, wenn sie alle sozialen Grup¬
pen vergleichbarer sozialer Lage einschließt.
Die Hypothese wird allerdings in der Migrationsforschung zumeist
schärfer formuliert: Arbeitseinwanderer seien atärker marginali-
siert als Einheimische vergleichbarer Klassenlage. Es läßt sich
aber zeigen, daß eine Überprüfung der Hypothese entweder mit
Modellen innerer Differenzierung der Arbeiterklasse arbeitet. Damit
erweitert sich der Gegenstandsbereich der Migrationsforschung wie¬
der auf das gesellschaftliche Umfeld. Oder es werden - wie in der
Theorie der Unterschichtung - die Lebenschancen einheimischer und
zugewanderter Arbeiter insgesamt verglichen. Da hier die Verglei
chsgruppen nicht als statistische Größen unterstellt sind, sondern
als soziale Einheiten, setzt der Ansatz nationale bzw. ethnische
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Grenzziehungen in der Arbeiterklasse voraus.
Wie aber entstehen diese Grenzziehungen? Warum verlaufen sie "so
und nicht anders"? Wie prägen sie das Gesellschafts- und das
Klassen-Bewußtsein der Menschen? Mit diesen Fragen ragt Migra¬
tionsforschung wieder in die Analyse gesellschaftlicher Umfelder
hinein.
Und das war auch hier zu zeigen.
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